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Selbstverwaltung der Schallenden
Verkündung am 1. Mai

MLnchen,  25. April.
Im Zentralorgan der NSDAP , kündigt der

Leiter der Deutschen Arbeitsfront , Dr . Ley.
an , datz der 1. Mai 1935 den deutschen schassen»
den Menschen die Selbstverwaltung bringenwird.

Der Vertrauensrat,  wie er im Gesetz
zur Ordnung der nationalen Arbeit vorgesehen
ist, war der erste Ansatz dazu. Weiter wagten
wir damals jedoch nicht zu gehen, da wir nicht
davon überzeugt waren , daß die Menschen reif
für diese Aufgaben seien. Heute jedoch sind wir
davon überzeugt, daß der schaffende deutsche
Mensch für diese großen Ausgaben reif gewor»
den ist. Der neue Selbstverwaltnngskörper hat
den Vcrtrauensrat als unterste Stufe . Alsdann
kommt der Arbeitsausschuß  in Anleh»
nung an die Betriebsgemeinschaften . Darüber
steht zusammenfassend die Gau Arbeits.
und Wirtschaftskammer,  und als
oberste Instanz dieses Sclbstverwaltungs-
körpers dieReichsarbeits - undWirt»
schaftskammer.

So sieht die neue Sozialordnung Deutsch¬
lands , die jetzt allmählich ihrer Vollendung
entgegengeht , drei tragende Säulen vor : Ein¬
mal den Amtswalterapparat  der
Arbeitsfront mit den verschiedensten Unter¬
gliederungen als ehrlicher Makler und Hel¬
fer sowohl für den Unternehmer wie für den
Arbeitnehmer . Der Selbftverwal-
tungs körst  er , von dem die Menschen
aus den Betrieben zusammengefiihrt werden
und an dem in den Kammern auch die
Amtswalter der Arbeitsfront teilnehme ».
Und den Apparat des Staates , die Treu¬
händer,  die als oberste Richter über dem
Ganzen Wachen, und dann , wenn keinerlei
Einigung erzielt werden kann, als oberste
Richter auftreten.

Wir werden dafür sorgen, daß diese viel¬
fältige Arbeit nicht willkürlich und chaotisch
auseinanderläuft , sondern nach den Gesetzen,
die eine Sozialordnung des Volkes beherr¬
schen, Gesetze der Rasse, der Disziplin , der
Leistung , der Arbeitswissenschaft usw. er¬
forscht und ergründet werden , und damit
das Fundament des sozialen Wollens des
neuen Deutschland bilden . Wir sehen un¬
sere vornehmste Ausgabe darin , dem Ganzen
eine klare Zielsetzung und Richtung zu geben
und damit ein System zu finden,
das neuartig und einzigartig
in der gesamten Welt  dasteht.

Deutschland ist das erste Land der Welt,
das eine neue Sozialordnung sein eigen
nennt , eine Ordnung , die nach der Vernunft
und nach der Gesetzmäßigkeit der Natur ge¬
ordnet ist.

Die Verpflichtung
-es Bertrauensrates am1. Rai

Berlin , 25. April.
DaS Neichsarbeitsministerium teilt im

Einvernehmen mit dem Reichsministerium
für Volksaufklärung und Propaganda und
der Leitung der Deutschen Arbeitsfront mit:

Es besteht Veranlassung , noch einmal dar¬
auf hinzuweissn , daß das im Gesetz zur Ord¬
nung der nationalen Arbeit geforderte ge¬
meinsame Gelöbnis des Führers des Betrie¬
bes und der Vertrauensmänner im Be¬
triebe selb st stattfinden muß,  und
zwar in der Regel am 1. Mai und dort,
wo aus besonderen betrieblichen Gründen
das Gelöbnis an diesem Tage nicht abgelegt
werden kann, am 30. April oder 2. und 3.
Mai . Unabhängig von diesem Gelöbnis im
Betriebe findet im Nahmen der Feierlichkei¬
ten am Nationalfeiertag eine weltanschau¬
liche Verpflichtung der Vertrauensräte statt,
die vom Tempelhofer Feld aus im Rundfunk
übertragen wird.

UiWIe am1.Rai
MMIriMmWlt!

Am 1. Mai , dem nationalen Feiertag des
deutschen Volkes, marschieren Betriebsführer
und Gefolgschaft gemeinsam, um das Bekennt¬
nis zur nationalsozialistischen Weltanschauung,
zum Dritten Reich, abzulegen. Es ist, wie von
der Deutschen Arbeitsfront erklärt wird , Pflicht
aller schaffenden Deutschen, die das neue
Deutschland bejahen, sich an dem Marsch der
Millionen deutscher Arbeitsbrüder zu beteili¬
gen. Damit ist der „nationale Feiertag des
deutschen Volkes" sein höchster und wichtigster
„Arbeitstag " und steht somit mit allen Erschei¬
nungen und Einrichtungen der deutschen Wirt¬
schaft, also auch mit den Betrieben , in ur-
sächlichem Zusammenhang.  Diese
Vervindung hat zur Folge, daß z. B . die
Unfälle , die sich am 1. Mai ereignen, als Be -
triebsun fälle  zu werten sind. 4Ls wird
in der Stellungnahme als anerkennenswert
und dem nationalsozialistischen Rechtsempfin¬
den entsprechend begrüßt , daß das Oberver-
sicherungsamt Köln , zweite Spruchkammer,
bereits als Berufungsinstanz einen Unfall vom
1. Mai 1934 dem Grunde nach als gewerblichen
Betriebsunfall anerkannt hat . Damit seien alle
Gefolgschaftsmitglieder der Betriebe , die zu
einer Berufsgenossenschaft gehören, gegen
Unfälle auch am 1. Mai geschützt. Doch auch
hier müsse gesagt werden : „Eigene Vor¬
sicht bester Unfallschutz ."

Unwetterkatastrophe in Mön«nd Spessart
Grauenhafte Verwüstungen tu den Notstandsgebiete«

Unbrauchbare Aecker» vernichtete Ernten

Erfurt , 25. April . Ganz Thüringen wurde"
am Mittwoch von einem schweren Wirbel¬
sturm heimgesucht, der besonders in den Ge¬
meinden Birkigt , Forstwoltcrsdorf und Nie¬
derpöllnitz im Landkreise Gera großen Scha¬
den anrichtete.

Ueber die Verheerungen , die das gemeldete
Unwetter in den Notstandsgebieten des S pe s-
sart  und der Rhö  n angerichtet hat , werden
nun nähere Einzelheiten bekannt. Danach
wurde die Gegend von Zeitlofs in der Rhön
besonders schwer heimgesucht. Nach mehrstün¬
digem, wolkenbruchartigem Regen trat Ha¬
gel auf , der eine Stunde lang in haselnuß¬
großen Schloßen niederprasselte . Trostlos sieht
es besonders auf den hochgelegenen Feldern
aus . Viele Felder sind für unabsehbare Zeit
wertlos  geworden . Von der elementaren
Wucht des Wassers kann man sich nur dann
eine Vorstellung machen, wenn man hört , daß
bis zu 4 Zentner schwere Fels¬
blöcke  mitgerissen wurden . Außerordentlich
gelitten hat auch' das ganze Sinntal.  Die
Bahnlinie von Brückenau nach Zeitlofs ist ge¬
fährdet , da die Dämme unterspült sind.

Einen Ueberblick über den wirklichen-Scha¬
den wird man erst nach den Aufräumungs-

arbeiten , die mehrere Tage in Anspruch neh¬
men , bekommen können. Nach vorsichtiger
Schätzung dürfte er sich mindestens auf
100 00  0 RM . belaufen.

AuS dem Spessart  uegen erschütternde
Berichte vor.

Der Ort Heinrich sthat  bietet ein Bild
grauenhafter Verwüstung . Schlamm , Geröll
und Felsblöcke bedecken fast nieterhoch die Stra¬
ßen, Felder und Wiesen. Das Unwetter brach
mit einem starken Hagelschlag herein , der bis
zu einem halben Nieter hoch die Fluren be¬
deckte. Darauf folgte ein Wolkenbruch,
der ungeheure Wassermassen niedersandte. Die
Fluten stürzten in anderthalb Meter Höhe
durch die Ortschaft , führten Baumstämme
niit sich und rissen alles mit , was ihnen in den
Weg kam. In die Straßen wurden große Lö¬
cher gerissen. Das Vieh stand in den Ställen
biszumRückenimWasser  und konnte
nur unter größten Anstrengungen gerettet
werden. Heinrichsthal ist besonders schwer be¬
troffen , da die Gemeinde sehr arm und stark
verschuldet  ist . Es ist nicht daran zu den¬
ken, daß die Einwohner den Schaden selbst tra¬
gen können. Hilfe von auswärts ist unbe¬
dingt erforderlich.

Sofortige HUfsmatznahmen

Birkigt (Landkreis Gera ), 25. April . Für
die von der Wirbelsturmkatastrophe betroffe¬
nen Einwohner sind am Donnerstag vormit¬
tag sofort umfangreiche Hilfsmaßnahmen in
die Wege geleitet worden . Kurz nach dem
Eintreffen des Reichsstatthalters Gauleiter
Sauckel, des Ministerpräsidenten Marschler
und des Landesbauernsührers Staatsrat
Peuckert , mehrerer Staatsräte und Vertre¬
tern der Gauleitung der NSDAP des Gaues
Thüringen fand an Ort und Stelle eine Sitz¬
ung statt , in der in wenigen Minuten ein
Beispiel praktischer nationaler Solidarit '
gegeben wurde . Die Landesbauernschaft Thü¬
ringen erklärte sich sofort bereit , die notwen¬
digen Futtermittel für das Vieh zu liefern
und das umgekommene Kleinvieh zu ersetzen.
Die Gauleitung der NSDAP des Gaues
Thüringen , das Land Thüringen , der Land¬
kreis Gera und die Landesbauernschaft wol¬
len gemeinsam den Schaden , der entstanden
ist, wieder gutmachcn . Nach vorläufiger
Schätzung handelt es sich um etwa 50000 M.
Sachschaden, der von den vom Schaden be¬
troffenen Mwohnern nicht getragen werden
kann. Damit der Wiederaufbau ohne Ver¬
zögerung begonnen werden kann, stellte die
Gauleitung der NSDAP des Gaues Thürin¬
gen einen sofortigen Kredit von 20 000 Mark

zur Verfügung . Durch das Zusammeusteheu
von Partei und Staat wurde so zwei Ein¬
wohnern , deren Gehöfte am meisten zerstört
sind, aus ihrer großen Not geholfen. Sie
waren beide für eine derartige Naturkata¬
strophe -nicht versichert und hätten ohne die
Hilfe von Partei und Staat mittellos dem
Nichts gegenübcrgestanden.

Erdabrutsch
Nm StWand geksmmrn

Oberaudorf am Inn , 25. April . >
Die im Gebiet des Tatzelwurms  ab¬

gerutschten Bergmassen  sind nunmchrj
durch das Aufhören der Niederschläge!
nahezu zum Stillstand  gekommen . Die!
Haüptmure hatte sich bis Donnerstag früh'
noch ganz langsam fortbewegt . Durch die'
Beendigung der Schneeschmelze hat sich die
Wasserbildung vermindert und übt nicht
mehr den Druck wie bei Beginn  des Erd¬
rutsches aus . Die Kommission der Sektion
für Wildbachverbauung in Nosenheim, die
am Mittwoch a» Ort und Stelle weilte , ist
der Ansicht, daß wohl noch weitere  Erd¬
massen beim Eintreten einer Schlechtwetter¬
periode abrutschen werden . Eine Gefahr sür
den großen Tatzelwurm -Wasserfall , der etwa
20 Minuten von dem Bergrutschgebiet ent¬
fernt liegt , besteht vorerst nicht.

Wer darf eine Settung heeausgedea?
Drei Anordnungen des Präsidenten der Reichspreffekammer

kll. Berlin , 25, April.
Eine Anordnung des Präsidenten der

Neichspressekammer zur Wahrung der Unab¬
hängigkeit des Zeitungsverlagswesens be-
stimmt u . a ., wer nicht Zeitungs¬
verleger  sein kann : z. B. öffentlich-recht¬
liche Körperschaften . Gesellschaften, Genossen¬
schaften, Stiftungen , juristische Personen und
Personengesamtheiten , die unter Beachtung
beruflicher , ständischer oder konfessioneller
Gesichtspunkte gebildet sind oder die die
Rechte am Verlage für Dritte wahrnehmen,
natürliche Personen , die für sich oder ihre
Ehegatten nicht den Nachweis der arischen
Abstammung bis zum Jahre 1800 zurück
erbringen und schließlich Unternehmen , die
der gemeinschaftlichen Herausgabe von Zei¬
tungen dienen oder sür verschiedene Orte
Zeitungen herauSgeben . außer der Heraus-
gäbe von Unterausgaben einer Zeitung.
Ausgenommen sind bet dieser
Bestimmung daS Reich und die
NSDAP.  Zeitungen dürfen weiterS
nicht aufeinen konfessionell , be¬
ruflich oder interessenmäßig b e-
stimmten Personenkreis ab ge»
stellt  sein . Für die einzelnen Bestimmun¬
gen werden Ueberaangsfristen von S. 6 und
12 Atonalen festgesetzt.

Eine zweite Anordnung bestimmt , daß in
einem Orte , in dem mehrere Verlage vor¬
handen sind. die aus den Absatz einer höhe¬
ren Auflage angewiesen sind als nach den
örtlichen Verhältnissen und gesunden ver¬
legerischen Grundsätzen insgesamt vertrieben
werden kann , einzelne Verlage ge¬
schlossen werden können.  Eine
dritte Verordnung schließt Verlage von der
Betätigung als Zeitungsverleger aus . deren
Zeitungen ihr Gepräge und ihren Absatz da¬
durch erhalten , daß sie in einer Anstoß er¬
regenden oder die Würde der Presse schädi¬
genden Form berichten.

Französisch Hompromibvor-
schlag an Sowjetrukland?

Paris,  25 . April.
In politischen Kreisen erwartet man für

Donnerstag die Entscheidung der Sowirt-
regierung über den französisch-sowjetrussischen
Abkommensentwurf , der, wie „Oeuvre " ver¬
sichert, in den unter der Hand während der
Osterfeiertage geführten Verhandlungen die
Form eines französischen Kompromißvor¬
schlages angenommen habe.

Der eigentliche Abkommensentwurf steht,
dem genannten Blatt zufolge, u. a . vor , daß
beide Parteien im Falle eines flagranten
Angriffs sofort unter gleichzeitiger
Anrufung des Völkerbundrar .es
Abwehrmaßnabmen ergreifen . Aus Sorge

vor Verwicklungen mit den Locarno - oder
sonstigen Bedingungen hätten die sranzösi-
scheu juristischen Sachverständigen dein Ab-
kommensentwurf ein Ausführungsprotokoll
beigefügt . In 8 1 dieses Protokolls werde im
wesentlichen bestimmt , daß die Vertrags¬
parteien auf Grund des Abkommens niemals
in die Lage versetzt werden könnten . Dritten
gegenüber früher eingegangenen Verpflich¬
tungen zuwiderzuhandeln . Damit habe man
sagen wollen , daß das Veto eines einzigen
der beiden Locarnogaranten (England und
Italien ) genügen würde , um den gegenseiti¬
gen französisch-sowjetrussischen Beistand hin¬
fällig zu machen. In 8 2. um den der Streit
entbrannt sei, habe man festgestellt, daß
Paris und Moskau , um bei einem flagran¬
ten Angriff Vorgehen zu können , den Zu¬
sammentritt des Bölkerbundrates abwarten
müßten.

Diese französische Formulierung hätte
Sowjetrußland jedoch nicht angenommen.
Der „abgeänderte Entwurf " des Ansfüh»
ruugsprotokolls sehe vor , daß „beide Par¬
teien . um Vorgehen zu können ", den Böl-
kerbundrat befassen würden ." Dies bedeute,
juristisch gesprochen, keineswegs dasselbe.
Denn damit sei nicht gesagt , daß die so¬
fortige Aktion vom Zusammentritt des
Völkerbundrates abhängig bleibe. Aus die¬
sen juristischen Spitzfindigkeiten , die dennoch
ernste Rückwirkungen haben könnten , könne
man . meint die Außenpolitikerin des
„Oeuvre ", den unangenehmen Schluß
ziehen, daß der französisch-sowjetrussische
Vertrag nur im juristischen Geist abgeschlos¬
sen würde . Auf jeden Fall werde die „Prä-
ventivwirkung gegenüber Deutschland " da-
durch stark beeinträchtigt . Trotzdem sei
Pessimismus hinsichtlich der Moskauer Ent¬
scheidung nicht am Platze . Man dürfe ver¬
trauensvoll das Ende der Woche abwarten,
denn jedermann wage nicht, an die Folgen
zu denken, die der Nichtabschluß eines „ittr
den europäischen Frieden so wichtig :>
Paktes " haben könnte.

WMNimg an Frartterich
Genf , 25. April . Die „Gazette de Lau¬

sanne " weist in ihrem heutigen Leitartikel er¬
neut auf die Gefahren hin , die ein enges
Bündnis mit Sowjctrußland für Frankreich
und ganz Europa in sich berge. Das ganze
Abkommen müsse als Täuschung gekennzeich¬
net werden , die Frankreich die bitterste Ent¬
täuschung bereiten werde. Ganz abgesehen
von der moralischen Seite einer Bindung
Frankreichs an ein Land , das alle Mensch-
heitsrcchte mißachte, könne das Bündnis nur
schlechte Ergebnisse zeitigen . Wenn man an¬
nehme, daß gegen alle Wahrscheinlichkeit
Deutschland durch das französisch-sowictrussi-
sche Zusammengehen besiegt würde , so wäre
dieses Land sofort dem Bolschewismus Preis-
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gegeben, der an den Grenzen des Rheines
nicht Halt machen würde, was den Zusam¬
menbruch aller organisierten Länder zur
Folge haben würde. Die Rote Armee sei nicht
dazu bestimmt, bürgerliche Staaten zu unter¬
stützen. Moskau werde sich also hüten, in
einen eventuellen Krieg einzugreifen, der sein
Bestehen in Frage stellen würde. Es werde
die Stunde des Eingreifens selbst wählen,
nämlich, nachdem Europa bereits in Trüm¬
mern liege. Der Artikel weist dann auf den
Gegensatz hin, der darin bestehe, daß die
Sowsetregierung, die in Paris um Hilfe an¬
suche. gleichzeitig gewissenhaft darauf bedacht
sei, die Macht zu zerstören, die ihr Unter¬
stützung bringen solle. Die im Solde Mos¬
kaus stehenden Zeitungen ließen darüber in
ihrer Hetze gegen die Armee keinen Zweifel.
Frankreich werde dieselben traurigen Erfah¬
rungen mit den Sowjets machen wie Deutsch¬
land unter der Weimarer Republik, wo Ber¬
lin das Zentrum der bolschewistischenPropa¬
ganda gewesen sei. Die Rcgierungsmacht sei
damals schwächer und schwächer geworden
und der kommunistische Gewaltstreich sei in
Vorbereitung gewesen. Hitler habe dem
Kommunismus den Krieg erklärt und die
Regierungsübernähme durch die Nationalso¬
zialisten habe somit diese Gefahr beseitigt.
Und diese Sowjetrepublik, so schließt der Ar¬
tikel, wolle Frankreich heute militärisch, mo¬
ralisch und finanziell unterstützen. Welcher
Irrtum!

SkuM-brtttjKer OsWersausiaM
Berlin, 25. April.

Ju Durchführung eines zwischen der eng¬
lischen und deutschen Armee verabredeten
Ossiziersaustausches werden drei eng¬
lische Offiziere in den nächsten
Tagen ein Kommando bei deut¬
schen Truppenteilen antrete  n.
Cs handelt sich um je einen Offizier der I n-
fantcrie , der Kavallerre und der
Artillerie,  die bei den entsprechenden
deutschen Waffengattungen für die Zeit von
etwa 4 Wochen Dienst tun werden. Die im
Austausch kommandierten deutschen Offiziere
haben ihr Kommando in England
bereits angetreten.

Kerne VeogrammSa-eeungen
für die Vonaukonferenr
Eine italienische Richtigstellung

Rom, 25. April. Gegenüber den Vermu¬
tungen und Kombinationen, die über die
Douaukonferenz in der internationalen
Presse erschienen sind, wird von zuständiger
italienischer Seite versichert, daß an dem ur¬
sprünglichen Konserenzprogramm ebensowe¬
nig Aenderungen vorgcnommen werden sol¬
len wie an der Teilnehmerliste. Das Pro¬
gramm sicht den Abschluß eines Donaupaktes
vor, an dem außer den unmittelbaren Grenz¬
nachbarn Oesterreichs auch Polen und Rumä¬
nien als Nachfolgestaaten der früheren
Doppelmonarchie teilnehmcn sollen. Der
Zeitpunkt für die Herausgabe der Einladun¬
gen stehe allerdings noch nicht fest, die Ein¬
ladungen aber würden allen diesen Staaten
zugchcn. Auch komme, so wird von der glei-
ll>en Stelle hinzugefügt, eine Verlegung der
Konferenz von Rom nach Florenz nicht in
Betracht. Schließlich wird zum Problem der
Wiederaufrüstung der in Frage kommenden
Donaustaaten erklärt, daß die Wiederaufrü¬
stung dieser Staaten nicht auf der Tagesord¬
nung der Konferenz stehe. Sollte sie aber im
Verlaufe der Konferenz vcrhandlungsreif
werden, so würde auch Bulgarien nachträg¬
lich zur Teilnahme an den Verhandlungen
Mer die Aufrüstung noch eingeladen werden.

Jüdische Niederlage im zweiten Kairoer
Prozeß

Kairo, 25. April.
Das Berufungsgericht in Alexandrien hat

heute das Urteil im Kairoer Judenprozeß
verkündet. Das Urteil erster Instanz wurde
bestätigt und die Klage des jüdi¬
schen Klägers für unzulässig er¬
klärt.  Das Urteil hat folgenden Wortlaut:
„Das Gericht urteilt in öffentlicher Sitzung und
nach streitiger Verhandlung unter Abweisung
aller weiteren oder entgegenstehcnden Anträge
und erklärt die Berufung des Haupt- und
Nebenklägers derFormnachfürzulas-
sig , aber derSachenach für unbe¬
gründet.  Das Gericht bestätigt das erstin¬
stanzliche Urteil, soweit es die Hauptklage für
unzulässig und die Widerklage für unbegründet
erklärt hat. Das Gericht verurteilt die Beru¬
fungskläger zu den Kosten der Berufungs¬
instanz einschließlich des Honorars der Anwälte
der Berufungsbeklagten, das auf 75 Pfund für
jeden der beiden Anwälte festgesetzt wird."

Das Urteil stellt eine emoeutige Erklärung
der Unzulässigkeit der Klage dar. Hinsichtlich
der Verurteilung zu den Kosten geht es noch
über das erstinstanzliche Urteil hinaus. Damit
ist der monatelange Kampf mit
einem endgültigen und voll st än-
digenSiegderdeutschen Sache  ent¬
schieden worden. Die Freude in allen deutschen
Kreisen über den günstigen Abschluß des Pro¬
zesses, der den „Deutschen Verein in Kairo"
durch internationale Bestätigung von jeder
Schuld reinwäscht, ist groß. Ueberall kommt
das Gefühl der Dankbarkeit für die An¬
teilnahme der Heimat zum Ausdruck.

Berlin , 25. April . Am Mittwoch nachmit¬
tag, der ersten Sitzung der Chirurgentagung,
sprach Bauer -Breslau über Fragen der Ste¬
rilisation. Die Tatsache, daß 96 v. H. aller
Sterilisierten unter die Gruppe der schweren
Geistesstörungen fielen, zeige, daß der Kreis
der Erbkranken erfaßt werde, den der Gesetz¬
geber gewünscht habe. Das technische Problem
der Gefahrlosigkeit und Sicherheit sei gelöst.
Bon Nikulicz-Radetzki-Königsberg berichtete
über seine Erfahrungen bei der Sterilisation
erbkranker Frauen . Wie für den Mann sei
auch für die Frau das operative Risiko auf
ein Minimum reduziert worden. An diese
Ausführung schloß sich eine eingehende Aus¬
sprache an. Zu der Abendsitzung wurden
Lichtbilder vorgeführt. Paschoud-Lausanne
zeigte einen Film, der in seiner Klinik her¬
gestellt wurde, in welcher die Kranken nach
Bauchoperationen bereits unmittelbar nach
der Operation vom Operationstisch aufstehen
und auch arr allen folgenden Tagen zum Auf¬
stehen angehalten werden. Tönnis -Würzburg
berichtete über Operationen von Hirnge-
schwulsten an der Hirnhautbedeckung des
Kleinhirns.

Am zweiten Sitzungstag begann am Vor¬
mittag Stich-Göttin gen mit dem zweiten

Hauptreferat der Tagung : Embolie. Nach
einer Aufzählung der verschiedenen Ursachen
der Embolie erklärt er, daß es feststehe, daß
die Ansicht nicht zutreffend sei, daß etwa die
Einspritzungen von Serum und Medikamen¬
ten in die Blutbahn eine ursächliche Bedeu¬
tung haben sollten. Die von mancher Seite
behauptete Zunahme der Thrombosen und
Embolien bestehe in Wirklichkeit nicht, sodaß
zu einem Pessimismus kein Anlaß gegeben
sei. Es ständen heute viele Methoden zur
Verfügung, die die Gefahr bei einer Opera¬
tion auf ein Minimum reduzierten.

In der Nachmittagssitzungsprach Schloeß-
mann -Bochum über die Blnterkrankheithä-
mopilie. Der Erbgang dieses Leidens sei
geschlechtsgebunden, d. h. Träger der Krank¬
heit seien nur die Männer , die jedoch das
Leiden nicht vererbten. Die Weitergabe der
Krankheitsanlage erfolge durch die selbst nicht
erkrankten Mütter und zwar auf die Hälfte
ihrer Söhne. Die Hämophilie sei offenbar
nur eine bei der weißen Rasse bekannte
Krankheit. Frey-Düsseldorf berichtete, Laß er
vier Kinder mit schwerer Bluterkrankheit mit
dem Kreislaufhormon-Padutin behandelt
und damit ein sofortiges Aufhören der Blu¬
tung erzielt habe.

DaZ Obcramt Balingcn  hat auf Antrag de»
Gemeinderats Kreisleiter Kienrrzmn  Bürger-
meisteramtsverweser der Stadt Balingen bestellt.

*
Eine Frau von Salach,  OA. Göppingen wurde

auf dem Heimweg von der Kirche durch einen
aus einer Seitenstraße rückwärts herauskommen¬
den Personenkraftwagen erfaßt. Sie stürzte auf
die Straße und wurde dabei so schwer verletzt,
daß sie ins Göppinger Krsiskrankenhaus eingelie-
sert werden mußte.

Am Dienstag hat der 40jährige Anton Kienle
von Waltenhofen,  OA . Wangen, seinem
Leben freiwillig ei» Ende gesetzt.

*

Stuttgart , 25. Avril. (Aufgeklärter
N a u b ü b e r f a l l.) Der am 5. April beim
Gestüt Weil,  Markung Eßlingen, verübte
Naubüberfall auf eine Arbeite¬
rin  der Spinnerei Brühl ist nunmehr auf¬
geklärt. Das Landeskriminalpolizeiamt, das
sofort Mitfahndungsmaßnahmen ergriff,
richtete seine Fahndungstätigkeit in erster
Linie gegen den 23 Jahre alten Fürsorge¬
zögling Heinrich Künzler  aus Stuttgart,
weil dieser dringend tatverdächtig erschien.
Gestern ist es nun gelungen, des Künzler
habhaft  zu werden. Er wurde von einer
Fahndungsstreife auf dem hiesigen Haupt-
bahnhos beanstandet und erkannt, obwohl er
sich einen falschen Namen zugelegt und auch
die Haare gefärbt hatte. Mit falschen Legi¬
timationspapieren ausgestattet, hat sich
Künzler in letzter Zeit in Stuttgart und
Saarbrücken aufgehalten. Außer dem er¬
wähnten Raub gab er noch neun wei-
tere Straftaten  zu , bei denen es sich
um Einbrüche  in Wohnungen und Dach¬
kammern handelt, die in Stuttgart , Eß¬
lingen und Göppingen verübt wurden. Künz¬
ler führte eine Scheintodpistole und Ein-
brecherwerkzeng bei sich.

Autrut ZUM Rationalen Feiertag
des deutschen Volkes

Schwäbische Bauern!
Ter 1. Mai ist für jeden Bauer und Land¬

wirt ein Festtag erster Ordnung! An diesem
Tag bekennt er sich nicht nur zur Arbeits¬
und Lebensgemeinschaft mit seinem Gesinde,
sondern zur Arbeits-, Lebens- und Schicksals¬
gemeinschaft des ganzen deutschen Volkes!
An dem Freuden- und Festtag des schaffen¬
den deutschen Volkes darf kein echter Bauer
und Landwirt beiseite stehen!

Arnold, M. d. R.
Landesdauernführer Württemberg.

Auftmk an Alle;
Der Kampf um die Machtergreifung durch

die NSDAP gehört der Vergangenheit an.
Blut und schwere Opfer seelischer und mate¬
rieller Natur , Entbehrung , Drangsal und
Bitternis kennzeichnen die Wege, die der Na¬
tionalsozialismus marschieren nrußie.

Es gilt heute Berichte und Bildmaterial
aus dieser Zeit zusammenzustellen, um eine
Sammlung zu vervollständigen, die von
größter Wichtigkeit ist, denn die Geschichte der
Partei wird einmal die Geschichte des neuen
Deutschland werden. Das Partei -Archiv der
NSDAP sammelt alle Urkunden, Berichte,
Dokumente, Tagebücher, Abzeichen, Zeitun¬
gen, Zeitschriften, Photos , Plakate, bildliche
Darstellungen und dergl. aus dieser Zeit.
Auch Briefe und Zeitungen aus dem Aus¬
lande sind, soweit sie sich mit dem National¬
sozialismus beschäftigen, willkomunm. Sendet
alles, denn manches, was als wertlos ver¬
kramt oder — sortgeworfen wird, kann für
den Forscher, den späteren Geschichtsschreiber
von wesentlicher Bedeutung sein.

Falls der Besitzer glaubt, -das Original
nicht entbehren zu können, so nimmt das'
Partei -Archiv Abschrift oder stellt von Bil¬
dern Abzüge her. Vertraulichkeit wird, z. B-
bei Tagebüchern, ausdrücklich zugesichert. Der
Sendung soll ein Verzeichnis des Inhaltes,
dazu bej Bildern ein kurzer Tatsachenbericht
beigesügt werden. Besonders auch auf Be¬
richte ehemaliger Gegner, gleich welcher Art,
wird größter Wert gelegt. Vertrauliche Be¬
handlung dieses Materials wird gewährlei¬
stet. Es ergeht daher an alle Dienststellen
und Volksgenossen die Bitte , das Parteiarchiv
in seinem Bestreben nach einer lückenlosen
Sammlung für die Grundlagen der Partei¬
geschichte zu unterstützen. Anschrift: Partci-
archiv der NSDAP und DAF München, Ba-
rerstratze 15, Haus der PO.

Dir Senkung-rr KiMnstsuer 1W5
Berlin, 25. April.

Im Anschluß an seinen Erlaß über die
Senkung der Kirchensteuer für IS35 macht
Reichsminister Rust  m rechtlicher Bezie¬
hung daraus aufmerksam. daß bei den Lohn,
steuerpflichtigen die im Kalenderjahr
1934 einbehaltene Lohnsteuer
ass Maß st ab der Kirchensteuer
IS  3 5 zugrunde zu legen ist. Bei den Ver¬
anlagten einschließlich der Veranlagten mit
steuerabzugpflichtigenEinkünften werde die
Einkommensteuer des Kalenderjahres 1934
bereits nach den Vorschriften des neuen Ein¬
kommensteuergesetzes festgesetzt. Für sie bilde
also die hiernach veranlagte Einkommen¬
steuer 1934 den Maßktab der Kirchimsteuer
!935.

l«0« Gkielle« aut Wmdeclchaft
Abschiedskuudgebuug in Berlin

Berlin , 25. April . Ein neuer und doch so
alter Brauch im deutschen Handwerk lebt
wieder auf : das Gesellenwandern. Tausend
Gesellen aus allen Zweigen des Handwerks
sind am Donnerstag in den verschiedensten
Gegenden des Reiches nach festgelegtem Plan
in einer Art Austauschvcrfahren auf die
Wanderschaft gegangen.

Diesem Ereignis , das eine neue Epoche im
Handwerkslebcn der Gegenwart einleitete,
wurde vom gesamten Berliner Handwerk zu
einer großen Kundgebung ausgestaltet, die im
Lustgarten stattfand. Ten 75 Gesellen aus
Groß -Berlin , die nun für ein Jahr von der
Reichshauptstadt Abschied nahmen, gaben Ab¬
ordnungen des gesamten Großberliirer Hand¬
werkes das Geleit. Marschmäßig ausgerüstet,
mit einem Wanderstab aus gedrehtem Holz,
standen die 75 Gesellen vor dem Schloß,
Handwerker aller Sparten in Berusstracht.
Inzwischen fand sich Reichsorganisationsleiter
Tr . Leh ein, um die Gesellen offiziell auf die
Wanderschaft zu entsenden, mit ihm der
ReichshandwerksmeisterW. G. Schmidt, fer¬
ner der Reichsfachgruppenwalter Fedtke, der
Leiter des Amtes „Reisen und Wandern" der
DAF und der NS -Gemeinschaft„Kraft durch
Freude" und andere mehr.

Nach einleitenden Begrüßungsworten -des
Rcichsfachgruppenwaltersnahm Dr . Ley das
Wort. „75 junge Menschen wandern hinaus
aus dieser großen Stadt , gleichzeitig 1000 im
ganzen deutschen Vaterland . Es ist das. nur
ein Anfang. Wir tun das aus dreierlei
Gründen : Das Gesellentum soll damit wie¬
der die Geltung bekommen, die ihm einst
schon zukam. Wir wollen ferner, daß der
junge deutsche Mensch sein Vaterland kennen-
lernt , denn er mutz es kennen, um es recht
schätzen und um es lieben zu können. Und
nicht zuletzt wollen wir die Reste konfessio¬
neller Gesellenvereine zerschlagen. Wir kön¬
nen auf diesem Gebiet Zersetzung und Zwie¬
spalt nicht dulden.

Nach dem Deutschlandlied sprach Reichs¬
handwerksmeister Schmidt den Wunsch aus,
daß die Gesellen diese Stunde , in der Ge¬
danken des Führers in die Tat umgesetzt
wurden, nie vergessen möchten. Zieht hinaus,
so ries er ihnen zu, als Männer der Arbeit,
als Ehrenmänner der Arbeit, um zu vollen¬
den, was ihr in der Lehrzeit begonnen habt.
Erfüllt eure Pflicht und werdet dann Hand¬
werksmeister, wie das Vaterland sie braucht!
Gott schütze euch und unser ehrbares Hand¬
werk!

Das Horst Wessel-Lied schloß die Feier ab.
Dann formierte sich ein langer Zug, dem die
Markneukirchener Junghandwerker -Kapelle
voranschritt und an dessen Spitze Dr . Ley
und der Rcichshandwerksmeister bis zum
Königsplatz mitmarschierten. Auf dem Kö¬
nigsplatz vor dem Bismarckdenkmalnahmen
Dr . Ley und der Reichshandwerksmeister
Schnridt den Vorbeimarsch ab, um sich dann
unter den Heilrufen der Menge aufs herz¬
lichste von den Gesellen zu verabschieden.

Bier Kinder vom Vater vergiftet
Jreiburgi.  B ., 24. April.

In der Winzeraemeindr Bükinaen am

Kaiserstuhl ereignete sich in den Ofterfeicr-
lagen ein erschütterndes Drama.
Der in Bötzingen ansässige Dr. Kiefer  hat,
vermutlich in der Nacht zum Ostermontag,
seine vier Kinder. Mädchen im Alter von
8—15 Jahren , vergiftet.  Die Kinde
wurden am Dienstag tot aufgefunden. Vr:
Kiefer fehlt bis jetzt jede S ^«r.

Die Sieger im NeiüiSberufs-
welikampf

Berlin.  25 . April.
Die Presse- und Propagandastelle des

RcichsberufswettkamPses teilt mit:
In Saarbrücken  sind am Mittwoch

abend 523 Jungen und Mädel aus allen
deutschen Gauen zu den Endkämpsen des
Reichsbcrufswettkampses in Saarbrücken ein¬
getroffen. An der Spitze der zahlenmäßig am
stärksten in Saarbrücken vertretenen Gaue
steht bei den männlichen  Teilnehmern
Sachsen,  das allein 38 Gausteger ins
Saargcbiet entsendet. Auf Sachsen folgt mit
27 männlichen Teilnehmern
Württemberg,  als dritter Gau folgt
Groß-Berlin mit 24 Teilnehmern, in weitem
Abstand folgen die Badener mit 18. die West¬
falen und die Kurmärker mit je 15, die Schle¬
sier mit 14, die Schleswig-Holsteiner mit 13
und die Halle-Merseburger und Oberbayern
mit 12 Teilnehmern. Am schwächsten sind
Mecklenburg mit zwei und Kurhessen mit drei
Teilnehmern vertreten. Bei den MädelS
stehen die Groß-Berlinei mit 12 Teilnehmern
an der Spitze, ihnen folgen die Württem¬
berg «, und Kurmärker mit je neun,
die Sachsen mit acht und die Westfalen und
Schlesier sowie Thüringen und die bayerische
Ostmark mit je sieben weiblichen Gausirge-
rinnen.

Die Stimmung der Teilnehmer, die Don¬
nerstag ihre Wettkampfstätten besichtigen,
und am Freitag an die Lösung der prak¬
tischen Arbeiten Herangehen, ist ausgezeichnet.
In fieberhafter Spannung erhoffen sie. daß
das Schicksal, das sie auf Grund ihrer Lei¬
stung an die Spitze ihrer Gaue gestellt hat,
sie auch unter die 25 Neichssieger. die am
1. Mai vom Führer in der Reichskanzlei
empfangen werden, steht.

41 Stunden unter der Lawine-
und gerettet!

Salzburg , 24. April.
Zu Ostern wurden zwei Schifahrer na¬

mens Tolschnigg  und Eduard Erna le¬
taler  aus Bischofshofen auf dem Groß¬
venediger von einer Lawine  erfaßt . Die
beiden Schi-Fahrer hatten noch die Geistes¬
gegenwart, ihr« Schier durch die über ihnen
lagernden Schneemassen zu stoßen. Teilneh¬
mer einer militärischen Uebung bemerkten
zwei Tage später die h «rausragenden
Schispitzen  und gruben nach. Sie konn¬
ten die beiden Verschütteten bewußtlos,
aber noch lebend  bergen . Die Verun¬
glückten haben 41 Stunden  unter den
Schneemassen gelegen. Sie haben schwere
Erfrierungen  erlitten , sind aber außer
Lebensgefahr.

Das Feilabreichen zumI. Mai —das Siaabild des
deutsche« Sozialismus.

In Fadeik«. Kontor gehört das Plakat zumI.Mai.
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Freudenstadt, 24. April. (Mit der
Ach ere ins Auge gestochen .) In der
Schneiderabteilung der Tuchfabrik Christofs¬
tal ereignete sich ein Betriebsunfall
unter ganz eigenartigen Umständen. Nach der
Berufssitte wollte ein Schneider seine Schere
an den Kopfhaaren„abziehen". Beim Heben
der Schere wurde er so mrglücklich gestoßen,
daß die Schere einem hinter ihm befindlichen
Berufskameraden in das linkeAuge  ge¬
riet und dort eine sehr schwereWunde
verursachte. Der Verletzte wurde ins Krcis-
kmnkeuhaus'übergeführt, wo man hofft, das
Auge doch noch retten Hu können.

Jettkofen, Obsramt Saulgau, 24. April.
(Schwerer  S cheü n en b r'a n d.) Am
Ostermontag brach in der Scheune des Erb¬
hofbauern JosephArnold  Feuer aus. Nur
hilfsbereitem Mühen gelang es, Farren,
Kühe und Pferde zu retten. Auch Schweine
und Hühner konnten mit knapper Not dem
Flammentod entrissen werden. Aufkommen¬
der Südwestwind trieb das Feuer in weni¬
gen Minuten über den ganzen Dachstuhl der
langen, über hundert Jahre alten
Scheune.  Viele Feuerwehrleute waren
auswärts. Deshalb mußten die Fremden,
die der Ostergang inS Dorf geführt hatte,
Helsen. Die Brandursache ist noch nicht ge¬
klärt. Der Besitzer hat großen Schaden. Erst
vor 1V<Jahren brannte seine zweite Scheune
ab, die, wieder neu erstellt, diesmal auch in
großer Gefahr war.

Neue Konkurse: Ernst Rieger, Alleininhabe:
der Firma Sannwaldu. Rieger, Elektro- und
Nadiogroßhandel in Stuttgart-Bad Cannstatt;
Nachlaß des verstorbenen Johannes Feihle,
früher Weber in Rottenacker OA. Ehingen.

Das Konkursverfahren über das Vermögen
des Karl Züfle, Inh . eines Käse-Spezial-
geschäftes in Freudenstadt, wurde am 5. April
uiangels Masse eingestellt.

1Z«««suche««sch Lehrstellen
Der Präsident des Landesarbeitsamts

Südwestdeutschland teilt uns mit: Der Ab-
schluß des Schuljahres gibt den Arbcits-
ämtern bereits die Möglichkeit, einen Ueber-
blick über den Stand der Unterbringung des
Entlaßlehrgangs 1935 zu gewinnen. Von
den rund 90 000 Jugendlichen, die in diesem
Frühjahr in Württemberg und Baden die
Schulen verließen, haben 52 000 jetzt schon
die Berufsberatungund Lehrstellenvermitt¬
lung der Arbeitsämter in Anspruch genom¬
men; 16 000 sind bereits in Lehr- und An¬
lernstellen vermittelt; über 15 000 Jugend-
liche sind bei den Arbeitsämtern noch vor¬
gemerkt. Eine große Anzahl Ratsuchender
konnte dazu bewogen werden, in der elter¬
lichen Landwirtschaft zu verbleiben. Viele
Jugendliche konnten deshalb noch nicht
untergebracht werden, weil sie sich für die
Annahme einer angebotenen Lehr- oder
Anlernstelle noch nicht entschieden haben.
Die Zahl der bei den Arbeitsämtern in
Württemberg und Baden gemeldeten noch
unbesetzten Lehrstellen beträgt 4200.

wortung zerstört. Deshalb verbot es sich von
selbst, den Bürgermeister, der durch das
Vertrauen auch der Partei in sein Amt ge¬
langt ist in der eigentlichen Gemeindever-
waltung bei jeder Betätigung an die Mit-
Wirkung einer anderen Stelle zu binden. Aus
der anderen Seite ist jedoch nicht ui ver¬
kennen. daß auf bestimmte Entschließungen
des Bürgermeisters infolge ihres eigen¬
artigen Charakters dem politischen Willen
der Bewegung Einfluß eingeräumt werden
muß. Das gilt vor allem für den Erlaß der
Hauptsatzung, des BersasfungsstatutL der
Gemeinde, das aus lange Zeit hinaus die
ihm nach dem Gesetz zugewiesenen Fragen
abschließend regelt. Das gilt ferner auch für
solche Entschließungen, bei denen es sich um

snkr Ansturm 1WZ
Wichtig für „Krast-durch-Freude"-Urlanber

Ter Ansturm an Urlaubern, die mit„Kraft
durch Freude" in diesem Jahre in die Ferien
reisen wollen, ist über alls Erwarten groß.
Mehrere Gaue, unter anderem auch der Gau
Württemberg, melden, daß bereits sämtliche
Seereisen, die auf sie entfallen, restlos aus-
verkaust sind,, ebenso,eine ganze Reihe von

,,>urasr-ourcy-FrCuDe"-Zügen. Tie Arbeits-
kameraden werden in ihrem eigensten Jnter-
esie gebeten, sich möglichst umgehend für

^ / ntschließen 'und sich beim
KdF.-Wart ihres Betriebes oder bei der
nächsten Geschäftsstelle zu einer Urlaubsreife
anziimelden. Aus technischen Gründen können
die in dem Jahresprogrammverzeichneten
Zuge nicht verdoppelt oder verdreifacht wer¬
den wie es im vorigen Jahre in Anbetracht
der kleineren Gesamtzahl an Urlaubern noch
möglich war. Es wird versucht werden, außer
den in dem Jahresprogramm angegebenen
Zugen noch weitere laufen zu lassem obne
daß dabei schon jetzt eine Verpflichtung für
das Ziel dieser Fahrten übernommen werden
kann. Wer sich also nicht der Gefahr aus-
setzen will, während seines Urlaubs zu Hause
bleiben zu müssen, melde sich noch in diesen
Tagen zu einer KdF.-Fahrt an. Bei dieser
Gelegenheit sei betont, daß die KdF.-Neisen
nur für Mitglieder der DAF. offenstehen,
und zwar davon auch nur für diejenigen,
die sich auf Grund ihrer wirtschaftlichen
Verhältnisse sonst keine Ferienreise leisten
können. Die Kontrolle über die Berechtigung
zu einer KdF.-Neise wird in diesem Jahre
noch schärfer durchgeführt werden als im
vorigen Jahre.

5 omre-77,
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Die Arbeitsschlacht 1935 hat begonnen. Es
gilt nun, die noch unbeschäftigtenVolks¬
genossen in die schaffende Front einzureihen,
wozu jeder einzelne durch Erteilung von
Aufträgen nach Kräften beitragen muß. Der
deutsche Hausbesitzer soll und wird wieder
in vorderster Linie im Kampfe gegen Auf-
tragsnot und Arbeitslosigkeit stehen. Wir
wißen, daß immer noch notwendige In-
standsetzungs- und Umbauarbeiten an Ge-
bäuden in bedeutendem Umfang zur Aus¬
führung kommen können. Wollen wir weiter
siegreich gegen die Arbeitslosigkeit fechten, so
muß sich wieder eine neue Auftragswelle
über unser ganzes Land erstrecken. Darum
ergeht unser dringender Ruf an die Haus¬
besitzer: Helft Arbeit schaffen!

Eine ganz besondere Gelegenheit, Instand¬
setzungen und Umbauten in Angriff zu neh¬
men, bietet sich gerade jetzt dem Althaus,
besitz durch die am 1. April d. I . eintretende
Ermäßigung der Gebäudeentschuldungssteuer
um 25 Prozent. Durch das neue Gesetz über
die Finanzierung des Wohnungsbaues wird
zwar dem Hausbesitzer entgegen dem ur-
sprünglichen Plan die Steuerermäßigung
nichtm bar zugute kommen, sondern er er-
hält einen entsprechenden Anleihe¬
betrag.  Die Steuererleichterung, die auf
mehr als 200 Millionen Reichsmark geschätzt
werden kann, muß aus nationalsozialistischer
Verantwortung heraus wieder der All¬
gemeinheit durch Auftragserteilungen nutz¬
bar gemacht werden. Nicht minder wichtig
ist die weitere Senkung der Hhpothekenzinsen,
wodurch die Bewegungsfreiheit des Haus¬
besitzers gestärkt und seine Möglichkeit. Arbeit
zu schaffen, erhöht wurde.

Hausbesitzer! Befolgt die Worte des
Führers: „Jeder einzelne hat die Pflicht,
von sich aus nicht zu zögern und nicht zu
warten mit seinen Anschaffungen, mit dem
was er machen soll und einmal machen muß.
Jeder hat die Pflicht von sich aus, vertrauend
auf die Zukunft, seinen Teil sofort beizu¬
tragen."

Der Landeshandwerksmeister
für Südwestdeutschland

gez.: Baetzner,  M . d. N.
Landesverband württ. Haus- und Grund¬

besitzervereineE. D.
gez.: Küchele.

Kormeffe Friedl
Roman von Lelene Norbert

Artzeberrechisschutz durch Verlagsanfialt' Manz, RegenSburg.
87, Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Einen Tag später beglückwünschte Komteß Friedl das
Brautpaar mit hochroten Wangen. Ihr Blick irrte manch¬
mal wie verlegen ab.

, Hilde flüsterte ihrem Verlobten zu:
1 „Merkst du, wie eifersüchtig sie ist?" ^ _

Der Bräutigam fühlte sich sehr geschmeichelt. Er sagte
der jungen Herrin auf Erlenhof die angenehmsten Dinge.
Graf Egbert, der sie mitanhören mußte, blieb diesmal
ganz ruhig dabei. Er hatte längst eingesehen, daß seine
Eifersucht eine Dummheit war. Der Geschmack des künf¬
tigen Herrn vom Birkenhof war ganz andere Wege ge¬
gangen. Der suchte Pikantes, Brennendes; dem war die
klare, feine Reinheit, die naturhafte Innigkeit in Friedls
Gemüt ein viel zu langweiliges Ding. Tor, der er gewesen.

Zur eigentlichen Verlobungsfeierwurden auch die
Erlenhofer eingeladen. Graf Berg ließ sich entschuldigen;
nur Friedl war mit großem Vergnügen, im Nohfeiden-
kleidchen vom Vorjahr, dazu erschienen.

Sie und der alte Herr vom Virkenhof fanden die rein¬
sten Freuden bei diesem Feste. Immer wieder suchten sich
ihre Blicke. Alle Schuld rächt sich auf Erden! Zwei Men¬
schen, die kühle Berechnung und eine Spreu Leidenschaft
zusammengeführt hatte, gingen ihrem Schicksal entgegen.

Gegen zwölf Uhr begleitete Graf Egbert seine Ku¬
sine auf den Erlenhof hinüber. Er schob ihren Arm durch
den seinen. Der Wein hatte ihm Feuer ins Blut gelegt
und es wurde ihm unendlich schwer, es zu zähmen.

Friedl fühlte etwas von der Schwüle dieser Stimmung.
Ihr kleiner Plaudermund verstummte immer mehr.

Sie schlugen den Weg über den Weiher ein. In seinen
jTiefen spiegelten sich die Sterne. Das Konzert der Unken
Lallte gespenstig durch die laue Nacht. In den Erlen ra¬
schelte ein verschlafenes Eichhorn. Ängstlich schmiegte sich

Friedl fester an den Grafen. Sie stehen und lauschen und
sehen auf den glatten Wasserspiegel, der an den Rändern
die Erlen im düsteren Schwarz aufnimmt, dessen Mitte
das Gefunkel und Geflimmer der Sterne wiedergibt,

Durch Friedls Körper geht ein leises Beben, Gras Eg^
bert muß an die Verse denken:

„Glocken rufen um Mitternacht.
Die Sehnsucht ist großäugig ausgewachir
Und redet nun sacht— —"

Die Sehnsucht ist großäugig aufgewachtl » ^ ---- --
Aufgewacht auch in einem Mädchenherzen, das in diez

ser weichen Nacht das Rieseln der goldenen Ströme fühlt,
das von den Funkelsternen sich in ihr wehrloses Herr
ergießt,

Graf Egbert weiß, daß er jetzt kein Work sprechen darf
oder das Bekenntnis seiner Liebe würde sich gewaltsam
Bahn reißen, das er nicht geben will und auch nicht geben
darf. Er, der arme Mann, der heute kein Talent mehr
zum Prinzgemahl besaß. —

Friedl sieht ihm ins Antlitz und sieht es bleich.
Da krampst sich ihr Herz zusammen und ihre Hand

streift scheu über dieses herbe Gesicht. Sie wartet auf ein
Wort von ihm. Vergebens! Er spricht es nicht, preßt nur
die Lippen noch fester zusammen.

Schweigend gehen sie weiter. Vor dem Eisentor des
Gutes küßt er ihre Hand.

„Gute Nacht!" flüsterte sie nur.
Oben weint sie in ihre Kissen hinein. Warum, weiß

sie nicht. Sie ist nur sehnsüchtig geworden an dein golde¬
nen Licht der stillen, klaren Mitternacht.

„Glocken rufen um Mitternacht,
Die Sehnsucht ist großäugig aufgewacht
Und redet nun sacht. . ."

In dieser Sommernacht schien das auch bei anderen
Menschen der Fall zu sein. Graf Egbert hatte sich auf
einer Bank in der Nähe des Weihers niedergelassen. Er
mußte erst den inneren Sturm in sich zur Ruhe kommen
lassen, ehe er sich in die Enge des Zimmers begab.

Wie lange er dort gesessen, wußte er nicht. Er hörte
nur plötzlich ein Geräusch von Küssen und Koken. Ein«

Magd vom Erlenhof und ein Knecht vom Virkenhof näher^
ten sich.

Der Graf drückte sich lautlos und rücksichtsvoll ins
Dunkel,

Sah einer die Bande an! Wenn Friedl das wüßte, di«
auf so strenge Zucht hielt. Unweit von ihm blieb das,
Paar stehen. Das Mädchen war eben mitten im Errate,
len. Sie hatten es vom Grafen,

„Es ist nicht zu glauben mit dem Graf," sagte sie ver<
gniigt. „Wenn man weiß, wie der seinerzeit aus dem Erlent
Hof einrückte! -— War das 'ne Fuhre! Weiß der Kuckuck/
wie er zu unserem Stall gekommen ist. Du, da ist dies
Komteß gesprungen! Mir riß sie das Hütel vom Kopf,-
der Rosa riß sie die Schürze herunter, der Liese nahm
sie den Eimer mit Milch ab und eins — zwei drei
war sie selber ein Stallmädl.. Nicht einen Muckser habm
wir gemacht. Die Komteß hatte den Hut auf der eimn
Seite bis auf die Nase runtergezoaen, nicht zum Kenne»
war sie. Du kannst dir nicht vorstellen, wie affig damals
der Graf war, ganz anders als heut. Die Nase hat
sich mit dem Seidentüchel zugehalt?n und die Komteß hco
er von oben runter angeredet wie — wie —. Die Komteß
hat ihn aber eingeseift. Gestellt hat sie sich, als wenn ein«
Kuh ihr Hirn verschluckt hätte und er hat nichts gemerkt^
kein kleines bißchen nicht, so ein Affe, wie der war! Zunr
Schluß hat sie ihm noch, die ganze Milch auf die Bux gei
gossen. Wir haben gelacht, gelacht! Tränen aeweint haben'
wir vor Lachen, alle zusammen."

Das Mädchen lachte noch lange an der Brust des Vur^
schen, der die allzu lauten Töne mit seinen Küsten ersticktes

Auch Graf Egbert lachte; -- > lachte ins Dunkel der^
Nacht. Was er hier erfahren, war ja unbezahlbar für ihn«
Oh, warte nur, kleine Friedl!

» » »

Kurt Degenhof war abgereist und wie er hoffte, zum
letztenmal in die staatliche Fron. Nun wartete er, daß!
ihn ein Telegramm an das Sterbebett seines Onkels rufen!
würde. Doch Jodokus Birkenhofer tat ihm nicht den Ee>

(Fortsetzung folgt.);,



Hat der Parteibeaufteagte Einslußnahmerecht?
Eine grundsätzliche Entscheidung

In verschiedenen Bevölkerungskreisen
herrscht noch Unkenntnis darüber, in welchem
Umfange der Beauftragte der NSDAP .,
d. h. in der Siegel deren erster politischer
Vertreter in der Gemeinde, das Recht der
Einflußnahme aus die Angelegen¬
heiten  der örtlichen Verwaltung für sich
in Anspruch nehmen kann. Da diese Frage
eine Frage von Bedeutung ist, haben wir
über diesen Punkt einen Fachmann zu Rate
gezogen, der uns folgende Antwort erteilte:

„Tie NSDAP , ist die den Staat tragende
Partei . Die Staatssührung kann deshalb
nicht anders als nach den politischen Zielen
dieser Partei ausgerichtet sein. Was für die
Staatsführung gilt, muß selbstverständlich
auch sür jede im Staate ausgeübte
Verwaltungstätigkeit  gelten . Dar¬
aus ergibt sich von selbst die zwingende Not¬
wendigkeit. im Bereich der Gemeinden den
Einklang der Gemeindeverwal¬
tung mit der Partei  zu sichern, und
zwar in einer Form, die dem Charakter der
Selbstverwaltung der Gemeinden besonders
Rechnung trägt . Ausschlaggebend sür die
Sicherung des Einklangs der Gemeindever¬
waltung mit der Partei ist die Besetzung der
Stellen der leitenden Gemeindebeamten mit
Persönlichkesten, die unbedingte Gewähr da¬
für bieten, daß sie das ihnen übertragene
Amt in steter Ausrichtung auf die politischen
Ziele der NSDAP , zu führen gewillt und
befähigt sind. Deshalb erfolgt nach 8 41 die
Berufung dieser leitenden Gemeindebeamten,
der Bürgermeister und Beigeordneten in Zu¬
kunft unter weitgehender Einschal¬
tung der zuständigen Partei-
di e n st stelle  n. Dadurch ist bereits ge¬
sichert. daß der durch das Vertrauen von
Partei und Staat berufene leitende Ge¬
meindebeamte es als seine Aufgabe betrach¬
ten wird, seine gesamte Tätigkeit in stetem
Einklang mit den politischen Zielen der Be¬
wegung zu halten.

8 33 DGO. gibt darüber hinaus in der
Linie der oben angedeuteten Zielsetzung dem
Beauftragten der NSDAP ., der gemäß
8 118 durch Verordnung des Stellvertreters
des Führers bestimmt wird, in gewissen Fäl¬
len ein Mitwirkungsrecht in An¬
gelegenheiten der Gemeinde.
Verwaltung.  Dabei mußten für die Ab¬
grenzung dieses Rechts folgende Gesichts-
Punkte maßgebend sein: Die neue Gemeinde»
ordnung beruht auf dem Grundsatz der aus-
chließlichen Führerverantwortung . Mit die-
em Gedanken ist eine dualistische Gestaltung
>er Gemeindeverfassunggrundsätzlich unver¬
einbar. da sie sowohl die einheitliche und
straffe Führung als auch die klare Verant¬
wortung zerstört. Deshalb verbot es sich von
selbst, den Bürgermeister, der durck das

oer Panei in jetn Amt ge-
langt ist. in der eigentlichen Gemeindever¬
waltung bei jeder Betätigung an die Mit-
Wirkung einer anderen Stelle zu binden Aut
der anderen Sette ist jedoch nicht zu per-

auf bestimmte Entschließungen
des Bürgermeisters infolge ihres eigen-
artigen Charakters dem Politischen Willen

Einfluß eingeräumt werden
muß. Da» gilt vor allem für den Erlaß der
Hauptsatzung des Verfassungsstatuts der
Gemeinde, das auf lange Zeit hinaus die

^setz zugewiesenen Fragen
Al,eßend regelt. ^ gilt serner auch für
solche Entschließungen, bei denen es sich um
die Anerkennung besonderer Verdienste um
Volk. Staat oder Gemeinde bandelt. Kn die-
ser. Fällen hat deshalb das 'Gesetz die Ent-
schließung des Bürgermeisters ausdrücklich
an die Zustimmung des Beauftragten der
NSDAP , gebunden und damit sein Mitwir¬
kungsrecht sowohl sestgelegt als auch be-
grenzt.

In Fällen, in denen der Beauftragte der
NSDAP , seine Zustimmung versagt und
auch nach erneuter Äerhandlung keine Eini-
gung zustande kommt, ist. soweit es sich um
Stadtkreise handelt, die Entscheidung des
Neichsstatthalters unter Vorlage sämtlicher
Vorgänge auf dem Dienstwege herbeizufüh¬
ren. Dabei hat die Aufsichtsbehörde Stellung
zu nehmen."

Airöbliü vom Vermacher'
Arrüflchtslurm

Dennach, 26. April . Während der Wan¬
derzeit wird unsere Gegend von vielen
Hunderten Touristen besucht. Den Ausflüg-
lern und Naturfreunden bietet der 127 Trep¬
pen hohe Dennacher Aussichtsturm ungemein
viel an interessanten Eindrücken. Es sind da
in nächster Nähe die Stadt Pforzheim, der
Stromberg , das Neckartal, der badische und
württembergische Schwarzwald. Odenwald,
Katzenbuckel, Königsstuhl, der Dom von
Speyer, die Rheinebene, Maxau und Maxi¬
miliansau, der Rheinstrom von Straßburg
her, Pfälzer Land und der Hardtwald^ Be¬
merkenswert ist noch, daß vom Dennacher
Aussichtsturm der Frühling doppelt geschaut
werden kann, da das Unterland dem Ober¬
land um einige Wochen in der Vegetation
vorauseilt . Man sieht also das Wunder der
Baumblüte in jedem Frühling zweimal.
Turmwart Karl Kult steht Sonntags jeder¬
zeit zur Verfügung und gibt dem Wanderer
die erforderlichen Auskünfte.

-Fr
Ä ) er unter ciielem Zeichen

«liente. hat bewiesen.
0aft er bereit ist. ,u wirket,
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I Arbeitsdienstpaß

ü//sk'
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v/sv ckL/. o/ovok

-23 ^ 35

Mit Wirkung vom 15. Dezember 1933 wurde der Arbeitsdienstpaß eingesührt. Deri
Nrbeitsdiensipaß ist eine Urkunde, die den Inhaber über die ehrenvolle Ableistung des Ar¬
beitsdienstes ausweisen und ihm den Eintritt in das Berufsleben erleichtern soll. Der
Arbeitsdienstpaß wird nur denjenigen Arbeitsmännern auSgehändigt, die ihre Dienstzeit
ordnungsgemäß und unter guter Führung zurückgelegt haben, DaS Bild zeigt links oben die'
Titelseite, rechts oben die 1. und unten die 2. und ^ Innenseite deS dreiteiligen Ausweises..

Dienstzeit-Ausweis
sür klrbeitsclienstwillige . üie

vor «lem iS. 12. 1S33
ckcm klrbeitscktenst angehörten

"<5 II , ^ s «,/
- tVL 'S,

Dösitz-- 4Kit:

L/n - Zi - c/r

wer»«,, kl feiner.Helmat-Mst.' hinterlegt̂
2- Dev Dienftzeit -Ansrvet » lft « ne gültig znsanrme« « U

«tneen̂ Pvlizet liefen Anmeldeschein,

züglichan das unter .̂Helmat-Mfl.' eingetragen«
Meldeamt für kn AreiwlsilgeaArbeitödlensd'
«iazufenka.

I«tk.Au6we?ses erfclgtpostwendewdûnb koslenloS.
4 seinen Dienstzeit , Anerveis ohne polizeilich«

Anmeldung vorletzt , «inen ohne polizeilichen
Anmeldeschein oder mit eine« nicht » ehr -»treffenden
Anmeldeschein vorgrlegten Ausweis als gültig an¬
erkennt , fördert wissentlich dev widerrechtlichen
Gebrauch gestohlener » verlorener oder gefälschter
Dienstzett-Anawetse und hat die sichhierausergebendenstraf-

Vieser Dlenflzrü-Ausikia lst nur gültig für den lm polizeilichen
AnmeldescheinundAusweisbenanntenunddurchLichtbildgezeigten
Inhaber innerhalbder Grenzendes DeutschenReiches.

6. Strengst« flrastrchtlich« Ahndungzur Folg« hat:
a) hie vlffentlick!« ober fabrlMae Duldungder

Lenkung eines Vienstzeit-Äuswoises.

De, 3"habe, diele« Ausweise«
dvr»»vo/n 4». LZ S. -/S . / SL:

a/r

Der Ausweis-Inhaber hat durch diesen, vor der Einführung
des Arbeltsdienstpasses freiwillig geleisteten
Ehrendienst an Volk und Daierland
den Anspruch erworben auf eine Dehandiuuga!»

Arbeiisdiensipaß-Inhaber.

Ausweis Ar.:

?/ö - /E

Angehörige deS NS Arbeitsdienstes, die am I. April 1933 im Arbeitsdienst waren und
nach diesem Zeitpunkt ohne Arbeitsdienstpaß in Ehren aus dem Arbeitsdienst ausgeschiedcn
sind, erhalten den Dicnstzeitausweis, der als öffentlich rechtliche Urkunde die gleichen
Funktionen wie der Arbeitsdienstpaßerfüllt. Das Bild zeigt links oben Seite 1, rechts obenl Seite 2, rechts unten Seite 3 und links unten Seite 4.

Fernsehen im ReichSsportamknrn
Man wird sich noch erinnern, wie das vor

etwas mehr als zehn Jahren war, als das
erste große Rundfunksieber in Deutschland
einsetzte. Daß einmal fast jede deutsche
Familie einen Empfänger haben werde, daß
man nur auf einen Knopf zu drücken und an
einigen Spulen zu drehen brauche, um die
halbe Welt zu empfangen. daS lag damals
säst noch außerhalb jeder Vorstellungsmög¬
lichkeit.

Damals taten sich zu Propagandazwecken
die „Radio-Empfangszimmer" aus. eS gab
ihrer ein paar hundert in Deutschland. In
einem Zimmer oder einem kleinen Saal
waren an einem langen Tisch ein Dutzend
Kopshörerpaare montiert, die sich jeder um
die Ohren schnallen und damit die geheim¬
nisvollen Töne aus dem Aether vernehmen
konnte. Es war ein rührender und in seiner
Art historischer Anblick, Menschen zu sehen,
die da hingebungsvoll und schweigend saßen
und ein Wunder der Technik auf sich wirken
ließen, dessen Entwicklungsfähigkeitsie noch
gar nicht ahnten. Es gibt sicher noch Aus-
nahmen davon — man sollte sie als Zeit¬
dokumente ausheben.

Aehnlich wie beim Anblick dieser ersten
Nundsunkhörer war einem vor kurzer Zeit
im Berliner Ncichspostministerium zumute,
als dort die erste öffentliche Fernsehempfangs¬
anlage eröffnet wurde. Man weiß, daß es
noch eine kleine Weile auf sich haben wird,
bis das Fernsehen so selbstverständlichge¬
worden sein wird, wie der Sprechrundfunk.
Das liegt an vielen, allerortens erörterten
Gründen, am Mangel eines billigen Emp¬
fängers und an manchen anderen Dingen,
die hoffentlich bald überwunden sein werden.
Es gibt zwar schon ein drahtloses Fernseh¬
programm, aber nur wenige sind in der
Lage, es abzunehmen, weil nur wenige die
richtigen Apparate haben. Um einem brei¬
teren Publikum einmal Gelegenheit zu geben,
sich Persönlich von der verhältnismäßigen
Güte der übertragenen Bilder und Szenen
zu überzeugen, hat die Reichspost diese öffent¬
lichen Empsangsräume geschaffen. Was man
hier zu sehen bekommt, hat allerdings noch
einiges vor dem bisherigen Fernsehen vor¬
aus : es wird nämlich nicht mehr über den
Umweg eines zwischendurch aufgenommenen
Filmes gesendet, sondern unmittelbar . Die
Menschen, die man sprechen, gehen und han¬
deln sieht und hört, werden direkt „ab¬
getastet". wie das Fachwort so schön heißt,
durch die Photozelle geleitet — aber dieser
Vorgang ist allzu bekannt, um hier noch ein-
mal geschildert und erklärt zu werden.

Es ist nun so, daß das Fernsehen immer
wieder packt und fesselt, auch wenn man es
schon öfter genossen hat . Denn es ist vor
allem die wahrhaft erregende und zauberische
Gewißheit, daß ein uralte ; Traum , her

Menschheit wahrgemacht worden ist. daß sich
die Technik hier fast im Mantel der Magie
bietet. Und die Menschen, die jetzt an meh¬
reren Tagen der Woche sich in diesem Fern¬
sehsaal drängen, sollten es sich schon ein
wenig klarmackien. daß sie eigentlich Zeugen
ehr denkwürdiger Ereignisse sind. Wahr-
cheinlich wird in ein paar Jahren das Fern-
ehgerät zu Hause genau so selbstverständlich
ein, wie heute das Fernhörgerät . Die emp¬

fangenen Bilder werden sicherlich noch sehr
viel schöner, größer und klarer werden, aber
was wird das alles sein gegen die Erinne¬
rung derjenigen, die den Pionierversiichcn
beiwohnten. Es ist vielleicht kein Zufall, daß
dieser erste öffentliche Fernsehempfangsraum
in einem Museum geschaffen worden ist.
Wenige Jahre und er wird selber eine
sehenswerte Abteilung dieses Museums ge¬
worden sein. Und in zwanzig Jahren wird
man diese Stätte mit derselben Rührung be¬
treten. mit der man heute alte Detektor-
apparate mit den schrecklichen Kopfhörern
betrachtet.

Asm Setze«und Rehmen
Unser Leben ist ein Geben und Nehmen.

Nicht, daß das Leben deshalb zu einem ein¬
träglichen Tauschgeschäft herabgewürdigt
würde — aber es gehört zu unserem mensch¬
lichen Schicksal, zu nehmen, und zu unserer
menschlichen Aufgabe, zu geben. Was würde
wohl aus uns , wenn wir nicht täglich emp»
sangen würden, und welchen Sinn hätte
unser Leben dann noch, wenn wir nicht täg¬
lich geben könnten, seien es stoffliche Güter,
diewir verschenken, oder sei es unser teilneh¬
mendes Herz, unsere wärmende Liebe, unsere
schirmende Treue. Viele Menschen aber ver¬
stehen weder zu geben noch zu nehmen. Ihr
Geben ist zu wenig freudig, zu wenig liebe¬
volles Opfer, und ihr Nehmen ist zu sehr
selbstverständliche Forderung und Pochen auf
Recht, oder aber geiles Begehren ohne Heilig¬
keit. Sie nehmen sich dadurch den Segen des
Gebens und die kindliche Freude des EmP-
fangens.

Aber nicht genug, daß wir «echt geben und
empfangen sollen — wir sollten auch nicht
mit Eifersucht Hinsehen, wenn der eine dem
anderen seine Freundschaft, sein Vertrauen,
seine Liebe schenkt. Wir sollten dem einen
nicht die Wonne des Schenkens. dem anderen
nicht das Glück des Empfangen? neiden.
Wenn wir an der beiden Seligkeit nicht An¬
teil zu nehmen vermögen, sind wir noch nicht
reich genug im Herzen und wenn wir uns
nicht mit ihnen freuen können, sind wir noch
nicht stark genug in unserer Seele.

Wo es zu empfangen gilt, müssen wir b c -
scheidene Bettler  sein , wo es aber zu
Men M . müssen wir königliche V e r .
fchwender  sein . A. Seifert.
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